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Auf dem Weg vom Tabu zur Teilhabe

Dass Sexualität auch für Menschen mit Behinderung zum Leben gehört, ist noch nicht überall selbstver-
ständlich. Aber es tut sich was.

bim. Sexualität? Allgegenwärtig in unserer Gesellschaft. 
Man wird auf Schritt und Tritt daran erinnert. «Geil» ist 
längst kein Wort der Jugendsprache mehr, das irgend-
jemanden schockieren könnte, sondern ständig und 
überall in Gebrauch. Um sexualisierten Bildern auszu-
weichen, müsste man im Alltag die Augen geschlossen 
halten. Pornofilme haben schon die Primarschüler auf 
ihrem Handy und im Internet kann man sich über alles 
rund um das Thema Sexualität informieren. Also alle 
aufgeklärt und offen für alles? Mitnichten. Wenn es um 
Sexualität und Behinderung geht, halten sich die alten 
Tabus hartnäckig. Zwar wurden in den letzten Jahren 
sexuelle Bedürfnisse von behinderten Männern me-
dial aufbereitet, insbesondere im Zusammenhang mit 
Sexualassistenz, aber eine grundlegende gesellschaft-
liche Auseinandersetzung mit dem Thema steht noch 
aus. Frauen mit Behinderung werden als Menschen mit 
eigenen sexuellen Bedürfnissen und Ansprüchen noch 
kaum wahrgenommen. Der öffentliche Diskurs dreht 
sich, wenn überhaupt, um sexualisierte Gewalt, Miss-
brauch und Übergriffe, respektive die entsprechenden 
Schutz und Präventionsmassnahmen. Spätestens wenn 
es um finanzielle Leistungen geht, wird das Thema Se-
xualität und Behinderung auch schnell wieder an den 

Rand gedrängt. Als ob Sexualität ein Luxusgut wäre, als 
ob Sexualität nicht zum Leben gehören und jeden Men-
schen, ob mit oder ohne Behinderung, betreffen würde.

Ein Zustand des körperlichen, geistigen und sozialen 
Wohlbefindens
Theoretisch ist der Fall klar. Die eidgenössische Kom-
mission für sexuelle Gesundheit (EKSG) hält fest: «Zur 
Erreichung der sexuellen Gesundheit in der Schweiz 
sind Massnahmen in verschiedenen Bereichen nötig: 
Prävention und Gesundheitsförderung, Sicherstellung 
des Zugangs zu Information, Beratung und Versorgung, 
Advocacy und Bildung.» Alle sollen mit diesen Mass-
nahmen erreicht werden, Menschen mit Behinderungen 
werden sogar explizit erwähnt: «Für bestimmte Ziel-
gruppen, z.B. (...) Menschen mit physischen und/oder 
psychischen oder kognitiven Einschränkungen und/oder 
chronischen Krankheiten braucht es spezifische, für die 
entsprechende Gruppe konzipierte Angebote.» Sexuelle 
Gesundheit wird nun auch längst nicht mehr nur als die 
Abwesenheit von Krankheiten und Funktionsstörungen 
angesehen, sondern als Zustand des körperlichen, geis-
tigen und sozialen Wohlbefindens «Sexuelle Gesundheit 

Bild: Bruno Lindau
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setzt einen positiven und respektvollen Zugang zu Sexu-
alität und sexuellen Beziehungen voraus, wie auch die 
Möglichkeit, genussvolle und risikoarme sexuelle Er-
fahrungen zu machen, frei von Zwang, Diskriminierung 
und Gewalt,» so definiert es die Weltgesundheitsorga-
nisation WHO. Und genau so gilt es auch für Menschen 
mit Behinderungen. Ihre Gleichberechtigung in allen 
Lebensbereichen ist ihr Menschenrecht (siehe UNO-Be-
hindertenrechtskonvention).

Als man begann, hin- und nicht wegzuschauen
Der Gedanke der Gleichberechtigung in allen Lebensbe-
reichen ist noch nicht überall angekommen und schon 
gar nicht, wenn es um Sexualität, und damit auch um 
Intimität und Partnerschaft geht. Dass die körperliche 
und sexuelle Integrität von Menschen mit Behinderun-
gen – und insbesondere von Frauen – in der Vergan-
genheit massiv missachtet wurde, rückte erst in den 
90er Jahren ins Blickfeld der Öffentlichkeit. Ahia Zemp, 
Psychologin und Behindertenaktivistin, hat das erschre-
ckende Ausmass von sexueller Gewalt, denen Menschen 
mit Behinderung ausgesetzt sind, erstmals wissen-
schaftlich nachgewiesen. Sie promovierte 1997 in Psy-
chologie zum Thema «Tabuisierte Not: Sexuelle Ausbeu-
tung von Mädchen und Frauen mit Behinderung». Ab 
2003 baute sie in Basel die Fachstelle «Behinderung 
und Sexualität» auf, die sie bis zur Schliessung 2010 als 
Geschäftsführerin leitete. Sie trug wesentlich dazu bei, 
dass sich die Fachpersonen mit Prävention und Schutz 
vor sexueller Gewalt befassten, dass man begann hin- 
und nicht wegzuschauen und dass sich auch die Behör-
den ihrer Verantwortung bewusst wurden. Sie forderten 
denn auch die Institutionen auf, Rahmenbedingungen 
zu schaffen, um solche Missstände zu verhindern.

Sexualität als postive Lebenskraft
Verhindern stand lange an erster Stelle: Krankheiten, 
Schwangerschaften, Zwang und Übergriffe. Dass Men-
schen mit Behinderung ihre Sexualität als positive Le-
benskraft erleben können, dass sie darin unterstützt 
werden, ist noch neu. Grosses Interesse löste das An-
gebot der Berührerinnen aus, nicht nur bei den Medien 
und in der Öffentlichkeit, sondern auch bei den Fach-
personen. Es ist verlockend, das Thema Sexualität an 
Spezialistinnen zu delegieren, denn es ist ein schwieri-
ges Thema, das alle immer wieder vor Herausforderun-
gen stellt – man denke nur an die Fülle von Ratgebern, 
die auf dem Markt sind oder die vielen negativen Er-
fahrungen, die fast alle Frauen mit sich herumtragen 
oder die Mythen und Vorstellungen, die durch unsere 
Köpfe geistern... Es steht selbstverständlich nicht zur 
Diskussion, dass Betreuungspersonen und Angehörige 
Sexualassistenz verrichten, also sexuelle Handlungen 
vornehmen, aber sie sollen in ihrer Arbeit Sexualität 
als Lebensbereich wahrnehmen, der selbstverständlich 
auch Menschen mit Behinderung zusteht. Es ist eine 
Haltungsfrage. Gesteht man Menschen mit Behinde-
rung in allen Lebensphasen Sexualität als Teil ihres Le-
bens und ihrer Persönlichkeit zu und lässt man ihnen 
bei Bedarf die notwendige Unterstützung zukommen, 
wie in allen anderen Lebensbereichen auch? Selbstver-
ständlich ist dies leider noch nicht, aber es ist schon 
einiges in Bewegung gekommen in Sachen Sexualität 
und Behinderung. Der Weg vom absoluten Tabu bis 
zur Teilhabe ist jedenfalls eingeschlagen worden und 
es ist wichtig gut hinzuschauen, dass man nicht wider 
davon abkommt.

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Das Thema Sexualität kann nicht mehr  
verschwiegen werden

Sexualität – was ist das? «Lebenskraft, Vielfalt und noch viel mehr», sagt Liliane Thalmann spontan. Sie ist die 
Leiterin von «airAmour°», der Beratungsstelle für Selbstbestimmung, Beziehung und Sexualität für Menschen 
mit einer kognitiven Behinderung. Sie berichtet von ihren Erfahrungen im Umgang mit dem Thema Sexualität.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: «air Amour°» ist 
ein Angebot für Menschen mit kognitiven Beeinträch-
tigungen. Sind ihre Themen und Fragen zu Sexualität 
speziell oder ganz anders – oder weshalb wird gerade 
diese Gruppierung angesprochen?
«airAmour°», Liliane Thalmann: Nach meiner Erfahrung 
sind ihre Gefühle und Vorstellungen nicht anders als bei 
anderen Menschen, aber ihr Zugang zu Sexualität ist er-
schwert – man könnte auch sagen: Er wird behindert. 
Da gibt es einerseits körperliche Voraussetzungen, die 
einschränkend sind und andererseits räumliche Möglich-
keiten, die fehlen. Ich meine das ganz konkret.

Die Sexualität hat keinen Platz?
Die sexuelle Entwicklung, Bildung und Entfaltung hat 
meist keinen Platz im Leben von kognitiv beeinträch-
tigten Menschen. Sie sind in der Regel von klein an und 
bis sie alt werden unter Aufsicht, sei es zu Hause, in 
der Schule, am Arbeitsplatz, in der Freizeit oder in den 
Institutionen. Es fängt damit an, dass sie nicht wie an-
dere Kinder ungestört Doktorspiele machen können oder 
sonstwie ihren und andere Körper auskundschaften. Die 
Betreuungspersonen sind selten offen, um dem Thema 
Sexualität den gebührenden Raum zu geben und kogni-

tiv beeinträchtigte, junge Menschen so zu begleiten, dass 
sie lernen können, damit umzugehen und Sexualität so 
zu leben, wie es ihnen entspricht. 

Werden kognitiv beeinträchtigte Menschen sexuell 
aufgeklärt?
Die Aufklärung ist meist nicht angemessen. Vieles wird 
nicht angesprochen, nicht wirklich erklärt, nicht in einer 
Sprache, die sie verstehen und das Ganze ist nicht in 
ihren Alltag eingebettet. Das Thema Sexualität wird mög-
lichst delegiert, zum Beispiel an «airAmour°», an eine 
externe Fachperson.

Dann kommen die Leute zu Ihnen...
...Genau, und erzählen mir beispielsweise, dass sie die 
Banane gegessen hätten anstatt mit dem Condom zu 
üben. Diese Reaktion ist ja naheliegend, die Banane ist 
wirklich Essware. Ich habe hier anatomische Modelle, 
die sehen ganz natürlich aus, und auch Hilfsmittel für 
Leute, die feinmotorisch eingeschränkt sind. Ich nehme 
die Ratsuchenden ernst mit ihren Fragen und vermittle 
auch die Inhalte klientengerecht – das heisst ausgehend 
von ihren kognitiven Fähigkeiten. Man findet immer 
einen Weg der Verständigung.

Weshalb funktioniert das in den Institutionen nicht 
zufriedenstellend?
Weil die Einstellung zur Sexualität von kognitiv beein-
trächtigten Menschen oft nicht geklärt ist. Wenn ich 
Teams berate, müssen wir immer erst über die Haltung 
sprechen. Das nimmt eigentlich die meiste Zeit in An-
spruch. Ich nehme viel Angst und Verunsicherung wahr. 
In den Institutionen ist Sexualität ja vorwiegend im Zu-
sammenhang mit sexuellen Übergriffen überhaupt erst 
thematisiert worden. Nun sind wir aber noch ziemlich 
weit entfernt von «normal».

Was wäre denn normal?
Dass man zum Beispiel bei der Körperpflege die Bade-
zimmer-Türe schliesst, damit die Intimsphäre der be-

Liliane Thalmann ,Leiterin «airAmour°»
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hinderten Person geschützt ist und nicht etwa die Türe 
offen stehen lässt, damit die Betreuungsperson nicht 
verdächtigt werden kann. Das bringt doch alles auf 
den Punkt: Nicht Vertrauen bildet die Basis, sondern 
Misstrauen und Verunsicherung.

Nehmen sie auch Fortschritte wahr? Wie hat sich die 
Situation in den letzten zehn Jahren entwickelt?
Das Thema Sexualität kann nun nicht mehr verschwie-
gen werden. Es kommt auch in den Ausbildungen vor; 
die Betreuungspersonen sind aufmerksamer geworden. 
Die Institutionen organisieren auch Berührerinnen und 
Prostituierte. Leider hat sich noch wenig geändert in 
Bezug auf behinderte Frauen.

Wie nehmen sie den Umgang mit der Sexualität be-
hinderter Frauen wahr?
Die Frauen kommen entweder als Opfer oder als zu 
schützende Personen im Zusammenhang mit sexuellen 
Übergriffen vor oder als diejenigen, deren Verhütung 
geregelt werden muss, damit sie nicht schwanger wer-
den. Bei den Männern hingegen sind die sexuellen 
Bedürfnisse und die Notwendigkeit, diese zu befrie-
digen ein Thema – man möchte ja auch ein allfälliges 
aggressives Verhalten vermeiden...

Geht es da um Trieb-Befriedigung?
Es geht um viel mehr! Es geht um körperliche Zuwen-
dung, um Körpernähe, Körperkontakt und Erotik – es 
geht darum, die eigenen Bedürfnisse kennenzulernen 
und auszudrücken, einen Frauenkörper anzuschauen 
und anzufassen und ganz allgemein um Zuwendung. 
Die Berührerinnen – und auch die Prostituierten, die 
mit uns zusammenarbeiten, gehen sehr feinfühlig auf 
das Gegenüber ein.

Und was wird den behinderten Frauen angeboten?
Allenfalls die Dienste von Berührerinnen – Männer 
bieten sehr selten Dienstleistungen an. Die Sexualität 
von kognitiv beeinträchtigten Frauen wird kaum wahr-
genommen. Da gibt es noch viel zu tun. Auch bei den 
männlichen Fachpersonen gibt es Nachholbedarf. Nicht 
nur im Bereich körperlicher Dienstleistungen, sondern 
auch an den Fachstellen arbeiten ausschliesslich Frau-
en. Es gibt vereinzelte Sexualtherapeuten, aber sie sind 
nicht auf Menschen mit speziellen Bedürfnissen vor-

bereitet, sie kommunizieren nicht in einfacher Sprache 
und zudem ist ihr Angebot für behinderte Menschen 
meist nicht erschwinglich.

Somit ist die Nachfrage bei «airAmour°» wohl gross...
... Ja, ich musste leider jetzt schon Ratsuchende ab-
weisen, respektive an eine Kantonale Fachstelle wei-
tervermitteln, und ich bin bis Ende Jahr ausgebucht.

airAmour°, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel.
Tel. 061 205 29 27, www.airamour.ch

Bild: Bruno Lindau
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Sexualität und Behinderung –  
Institutionen im Wandel

Betreuungs- und Fachpersonen sind gefordert: Den selbstbestimmten Umgang mit Sexualität zu unterstüt-
zen, hat sich noch nicht überall etabliert.

bim. Wer Betreuungsaufgaben übernimmt, gerät 
immer in das Spannungsfeld zwischen Schutz, Pflege, 
Fürsorge und der Autonomie und Selbstbestimmung 
der begleiteten Person. Das fängt schon fast unmerk-
lich im Kleinen an und wird zu einem anspruchsvollen 
Thema bei Menschen mit starken Einschränkungen und 
hohem Assistenzbedarf. Je «institutioneller», je weiter 
weg von der Teilhabe am «normalen» Leben, desto 
schwieriger. Das Thema Selbstbestimmung ist in den 
Institutionen sicher präsent und in allen Leitbildern 
verankert, nun gilt es, auch den Lebensbereich Sexu-
alität, Intimität und Partnerschaft einzubinden. Gibt 
es unbeaufsichtigte, «unkontrollierte» Freiräume, die 
eine Intimsphäre überhaupt erst ermöglichen? Haben 
Kinder und Jugendliche die Möglichkeit, ihren Körper 
(und ihre Sexualität) zu erkunden? Leben die Betreu-
ten in einem Umfeld, das Ihnen ganz grundsätzlich 
signalisiert, dass Sexualität selbstverständlich (auch 
zu ihrem Leben) dazugehört? Die Haltung der Betreu-
ungspersonen ist entscheidend. Verantwortungsvolle 
Institutionen haben diesbezüglich Vorgaben erarbeitet, 
die sie klar kommunizieren und bieten entsprechende 
Orientierungshilfen sowie fachliche Unterstützung an. 

Recht auf Sexualität
Auch Menschen mit Behinderungen haben ein Recht 
auf Sexualität. Das heisst, sie haben das Recht, ihre 
sexuellen Bedürfnisse auszuleben, aber sie haben – 
wie alle andern Menschen – kein Recht auf eine Sexu-
alpartnerin oder einen Sexualpartner, der ihre Bedürf-
nisse befriedigt. Menschen mit Behinderung haben das 
Recht, sich ein Gegenüber oder auch eine Sexualassis-
tenz zu suchen und sie sollen dabei, wenn nötig, von 
ihren Betreuungspersonen unterstützt werden. Das 
Bürgerspital Basel formuliert es in seinem Leitfaden für 
die Mitarbeitenden wie folgt: «Die Selbstbestimmung 
der erwachsenen und urteilsfähigen Bewohnerinnen 
und Bewohner hinsichtlich der Realisierung eigener 
Vorstellungen von Partnerschaft und Sexualität ist ein 
Menschenrecht. Kann diese Selbstbestimmung wegen 
der Behinderung nicht selbstständig umgesetzt werden, 
gehört es zur Aufgabe der Betreuungspersonen, die Be-
wohnerin/den Bewohner im Erreichen ihrer/seiner Ziele 
und Wünsche zu begleiten und zu unterstützen – wie 
in anderen Lebensbereichen auch. Bei entsprechen-
dem Wunsch der Bewohnerin oder des Bewohners wird 

Assistenz im Sinne von Kommunikationshilfe, Infor-
mationsvermittlung, Zugänglichkeit von Beratung und 
Dienstleistungen, Wegbegleitung und Gewährleistung 
der Mobilität geboten.»

Zwischen Berühren und «richtigem Sex»
Über die Berührerinnen ist in den letzten Jahren viel 
berichtet worden. Als das Angebot in der Schweiz pu-
blik wurde, war die Unterscheidung zwischen berüh-
ren und «richtigem Sex» sehr wichtig. Das Berühren 
war vielleicht der erste Schritt zur sexuellen Befreiung, 
Geschlechtsverkehr sollte aber unter Kontrolle blei-
ben. Diese Ansicht ist aber inzwischen überholt wor-
den. Einerseits konnte die klare Abgrenzung von der 
Prostitution nicht lange aufrecht erhalten werden und 
andererseits bieten ehemalige Berührerinnen heute 
auch Geschlechtsverkehr an. Zudem gibt es auch von 
der Prostitution herkommende SexualassistentInnen, 
die sich auf den Umgang mit Menschen mit Behin-
derung spezialisiert haben. Sie lesen richtig: es gibt 
tatsächlich auch Sexualassistenten, aber man und frau 
muss sie noch suchen. «Sexcare» hat im April dieses 
Jahres mit der Durchführung der ersten Ausbildung für 
Sexualassistenten begonnen. Dass sexuelle Dienstleis-
tungen für Frauen (mit und ohne Behinderung) nur 
in sehr bescheidenem Masse angeboten werden, hat 
auch mit der so genannten mangelnden Nachfrage zu 
tun. Sexuell aktive Frauen, und erst recht nicht solche 
mit Behinderung, gehören nicht in das herkömmliche 
Gesellschaftsbild. Hier gibt es noch viel Nachholbedarf.

Geldgeber tun sich schwer
Wer soll das bezahlen? Das Ausleben der eigenen Sexu-
alität durch Inanspruchnahme von sexuellen Dienst-
leistungen einer Drittperson gehört nicht zum gesell-
schaftlich anerkannten Grundbedarf eines Menschen. 
Deshalb gibt es auch keinen Anspruch auf Finanzie-
rung dieser Dienstleistung, sie muss aus privaten Mit-
teln bezahlt werden. Es gilt das Normalitätsprinzip. 
Behinderungsbedingte Mehrkosten wie Assistenz, Be-
gleit- und Fahrdienste sollten aber finanziert werden. 
Ebenso müssten Massnahmen zur Förderung der se-
xuellen Gesundheit, insbesondere Bildung, Informa-
tion und Beratung auch für Menschen mit Behinde-
rung zugänglich gemacht und die nötigen Mittel zur 
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Verfügung gestellt werden. Sowohl staatliche als auch 
private Geldgeber tun sich immer noch schwer damit.

Orientierungshilfen
• Bürgerspital Basel: Leitfaden «Partnerschaft und 

Sexualität in betreuten Wohnformen. Eine Ori-
entierungshilfe» (erhältlich: Bürgerspital Basel, 
Admin. Begleitetes Wohnen, V. Mahrer, Friedrich 
Miescher-Strasse 30, 4012 Basel  
oder bei v.mahrer@buespi.ch

• Bürgerspital Basel: Fachtagung: «Bezugsperso-
nenschulung Begleitetes Wohnen – Beziehung 
Partnerschaft, Sexualität» am 12.2.2019. Alle 
neuen Mitarbeitenden des Büspi nehmen an die-
sen jährlich stattfindenden Schulungen teil; das 
Angebot ist aber meist auch für Betreuungsperso-
nen aus andere Institutionen zugänglich - Kon-
takt und Austausch sind willkommen.  
Anm: s.kubli@buespi.ch

• INSOS (Nationaler Branchenverband der Instituti-
onen für Menschen mit Behinderung): Leitfaden 
für die Begleitung von Menschen mit Behinde-
rung in institutionellen Wohnformen: «Sexualität, 
Intimität und Partnerschaft» (erhältlich unter: 
www.sexuelle-gesundheit.ch/shop)

Beratungsstellen
Die Beratungsangebote zu sexueller Gesundheit für 
Menschen mit Behinderung und ihre Betreuungs- und 
Begleitpersonen sind dünn gesät, obwohl der Bedarf 
sehr gross ist. Ein Thema, das so lange tabuisiert wor-
den ist, braucht Aufmerksamkeit. Es gilt, viel zu kor-
rigieren, viel Neues zu lernen und den Weg aus der 
damit verbundenen Verunsicherung herauszufinden. 
Spezialisiert ist in Basel die Beratungsstelle AirAmour° 
(für Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen) und 
die Beratungsstelle der Stiftung Rheinleben (für Men-
schen mit psychischen Beeinträchtigungen, die eine 
IV haben). Der kantonale, gesetzliche Auftrag nimmt 
die «Schwangerschaftsbertungsstelle Basel-Stadt, 
Abteilung für Gynäkologische Sozialmedizin und Psy-
chosomatik» wahr. Wie der Name sagt, ist die Stelle 
nicht eben niederschwellig, man ist aber offen für 
das Thema Behinderung und Sexualität und bereit, 
auf Fragen einzugehen und in Zusammenarbeit mit 
dem interdisziplinären Team nach Lösungen zu su-
chen. Der Kanton Baselland hat die «Beratungsstel-
le für Schwangerschafts- und Beziehungsfragen» mit 
zwei Standorten in Binningen und Liestal beauftragt. 
Die Mitarbeiterinnen bieten sowohl Personen mit Be-
hinderung als auch Institutionen Beratung zum Thema 
Sexualität an.

Bild: Bruno Lindau
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• «airAmour° »: Tel. 061 205 29 27 / info@aira-
mour.ch / www.airamour.ch

• Beratungsstelle Stiftung Rheinleben:  
Tel. 061 686 92 22 / beratungsstelle@rheinleben.
ch / www.rheinleben.ch/beratung/

• Beratungsstellen für Schwangerschafts- und Be-
ziehungsfragen, Binningen: Tel 061 413 24 00 / 
bammatter@bsb-bl.ch / www.bsb-bl.ch/

• Schwangerschaftsberatungsstelle Basel-Stadt, 
Abteilung für Gynäkologische Sozialmedizin und 
Psychosomatik, Tel. 061 328 53 21 /  
sibil.tschudin@usb.ch

Menschen mit Behinderungen melden sich selber 
zu Wort:
• raul.de/leben-mit-behinderung/10-missver-

standnisse-uber-sex-und-behinderung/
• einfach-katja.de

Spezielle Dienstleistungen
• www.sexcare.ch
• www.sinnerose.ch

Bild: Bruno Lindau
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Sex sells. –  
Handicapped sex doesn't at all.

Und ich kann Ihnen auch sagen, warum, liebe Lese-
rin, lieber Leser. Die Themen Sex und Behinderung 
sind je mit mindestens einem Tabu belegt, die Sexu-
alität von Menschen mit Behinderung also mit einem 
doppelten Tabu – mindestens. Nun scheint es Ihnen 
vielleicht gewagt, in der rundum sexualisierten Ge-
genwart von einem Tabu zu sprechen, mit dem die 
Sexualität belegt sein soll – ausgerechnet in der 
heutigen Zeit, wo wir doch von sexuellen Reizen und 
Anspielungen geradezu umzingelt sind. Nicht minder 
gewagt scheint es, in der sich aufgeklärt gebenden, 
pluralistischen Gegenwart, die doch allen Menschen 
gegenüber offen ist, den Schwulen ebenso wie den 
Migrantinnen, den Queren ebenso wie den Men-
schen mit Behinderung, zu behaupten, Behinderung 
sei auch heute noch mit – mindestens – einem Tabu 
belegt. 

Lassen Sie mich das erklären! Zunächst zur Sexuali-
tät: Wenn sie auch in aller Breite inszeniert und gar 
instrumentalisiert wird, so heisst das nicht, dass sie 
auch von ihren Tabus befreit worden ist. Denn sobald 
es um einen offenen, redlichen Diskurs über die Rolle 
der Sexualität – in der Gesellschaft und in der per-
sönlichen Beziehung – geht, wird es fast schon ver-
schämt still. Um nur ein Beispiel zu nennen: Wo wird 
das Thema Macht und Kontrolle über die Sexualität 
der Menschen – insbesondere über die der Frau – 
schon offen verhandelt? Und wenn wir schon von 
einer (über-)sexualisierten Gesellschaft sprechen: Es 
sind hauptsächlich die Männer, die mit weiblichen 
Reizen geflutet werden – grossmehrheitlich in der 
Werbung und im Marketing, wo es um bare Münzen 
eben dieser Herren geht. Allein dieses offensichtli-
che Ungleichgewicht lässt erahnen, dass es mit der 
Enttabuisierung der Sexualität nicht so weit her ist.

Ganz ähnlich steht es um das Thema Behinderung: 
Zwar ist viel passiert in den letzten Jahrzehnten in 
Sachen gesellschaftlicher Akzeptanz, ja Integrati-
on von Menschen mit Behinderung. Ich erlebe das 
ja am eigenen Leibe. Neuerdings träumen wir gar 
den gemeinsamen Traum von Inklusion. Zugleich hat 
unsere fortschrittsorientierte Gesellschaft sich zum 
zweifelhaften Ziel gesetzt, Behinderung abzuschaffen, 
zu tilgen, wo immer das möglich ist. Stichworte dazu 

sind Pränatal- und Präimplantationsdiagnostik. Aber 
weit über diese vorgeburtlichen Tilgungsbemühun-
gen von Behinderung und – ja, auch von Menschen 
mit Behinderung hinaus schwankt unsere Gesell-
schaft zwischen Umarmung und zumindest struktu-
reller Ausgrenzung von Menschen mit Behinderung. 
Könnte es sein, dass wir Versehrte und Behinderte 
durch unser schieres Dasein verborgene Sehnsüchte 
dieser Gesellschaft, kollektive Träume in Frage stel-
len, etwa die Suche nach dem Paradies? Gibt es im 
Paradies Menschen mit Behinderung? Und stehen 
wir nicht, nur indem wir als Versehrte wahrnehmbar 
sind, diesem Traum vom Paradies auf Erden im Wege? 
Wir verkörpern das Leiden, obschon manche von uns 
weniger leiden als viele sogenannt Nichtbehinderte. 
Wir verkörpern die Hinfälligkeit. – Eine nicht ganz 
ungefährliche Rolle, die uns da zugewiesen wird. Was, 
wenn wir im Zuge des Projekts «Paradies auf Erden» 
zusammen mit Schmerz und Leid, zusammen mit 
Schwäche und Gebrechlichkeit gänzlich abgeschafft 
werden? Aber nein! Da ging meine Phantasie wieder 
mal durch wie ein scheu gewordenes Pferd. Oder 
vielleicht doch? Vielleicht rühre ich da an etwas tief 
Verdrängtes – an ein Tabu.

Walter Beutler

P.S.
Das – mindestens – doppelte Tabu über dem Thema 
Behinderung und Sexualität hat fatale Folgen: Es 
schafft günstige Bedingungen für Missbrauch, Un-
terdrückung und Leid. Wo man nicht hinschaut, ge-
deihen seltsame, dunkle Gewächse. Darauf hat vor 
Jahrzehnten schon Ahia Zemp hingewiesen. Die früh 
verstorbene Behindertenaktivistin, Begründerin und 
langjährige Leiterin der Fachstelle Behinderung und 
Sexualität (fabs) hat dieses Thema aus der Schmud-
delecke geholt und unermüdlich dazu geforscht und 
aufgeklärt. Sie zeigte auf, dass Menschen mit Behin-
derung überdurchschnittlich oft Opfer von sexuellen 
Übergriffen werden. Sie zeigte auch auf, dass viele 
dieser Übergriffe in Institutionen oder familiärem 
Umfeld erfolgen. Und sie zeigte auf, dass mit Aufklä-
rung, Enttabuisierung und der Stärkung der Selbst-
bestimmung viel gewonnen ist. 
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Weiterentwicklung der IV auf Echtheit prüfen

Die nächste IV-Revision ist bereits in Beratung. Die neu gegründete IV-Allianz will einen weiteren Leistungs-
abbau verhindern

Nach der EL-Allianz ist nun auch eine IV-Allianz be-
gründet worden. Organisationen von Menschen mit 
Behinderungen, Gewerkschaften, Parteien und Ver-
bände aus dem Sozial- und Gesundheitsbereich haben 
sich zusammengeschlossen, um einer «echten» Wei-
terentwicklung der IV Nachdruck zu verleihen. Unter 
dem Deckmantel «Weiterentwicklung» werden – wie 
die Erfahrung zeigt – eher Leistungen abgebaut als 
alles andere. Das neue Bündnis verfolgt deshalb die 
Diskussion im Parlament und in den Kommissionen 
aufmerksam und kritisch.
Die IV-Allianz begrüsst grundsätzlich die vom Bun-
desrat angestrebte Förderung der beruflichen Einglie-
derung ebenso die vorgeschlagenen Eingliederungs-
massnahmen: Sie sollen früher, konsequenter und 
in engerer Zusammenarbeit mit Arbeitgebenden zum 
Einsatz kommen. Damit Menschen mit Behinderungen 
in der Arbeitswelt auch wirklich Fuss fassen und darin 
verbleiben können, braucht es aber bekanntlich mehr 

als schöne Worte. Freiwillig vergibt die Privatwirtschaft 
kaum Stellen an Menschen mit Behinderung – das hat 
die Auswertung des seit 14 Jahren geltenden Behinder-
tengleichstellungsgesetzes gezeigt. Bund und Kantone 
stehen aber in der Pflicht, dass die vorgeschlagenen 
Massnahmen zur beruflichen Eingliederung auch um-
gesetzt werden. Mit weiteren schönen Worten ist es 
also nicht getan. Zum Thema «stufenloses Rentensys-
tem» äussert sich die IV-Allianz ablehnend, so lange 
man weiterhin erst ab einer 40-prozentiger Invalidität 
Anspruch auf eine IV-Rente erhalten soll. (Bei der Un-
fallversicherung liegt die Eintrittsschwelle beispiels-
weise bei einer 10-prozentigen Erwerbsunfähigkeit!)
Unter «echter Weiterentwicklung» versteht die IV-Al-
lianz aber in erster Linie die Berücksichtigung der 
UNO-Behindertenrechtskonvention:  Menschen mit 
Behinderung sollen ihr Leben selbstbestimmt, auto-
nom und in gesicherter Existenz führen können. Ein 
weiterer Leistungsabbau ist deshalb tabu.

Noch mehr Sparen geht nicht

Sollten die Ergänzungsleistungen weiter abgebaut werden, kommt ein Referendum.

Die Leistungen aus der IV- und AHV-Versicherung rei-
chen nicht immer zum Leben. Deshalb gibt es die Er-
gänzungsleistungen – ‹zum Glück› ist man verlockt zu 
sagen. Aber es geht hier natürlich nicht um eine glück-
liche Fügung, sondern um die politisch ausgehandelte 
soziale Sicherung, um eine Errungenschaft des Sozi-
alstaats, der das Wohl aller anstrebt, insbesondere 
den sozialen Ausgleich und damit auch den sozialen 
Frieden. Die Zusatzleistungen zur AHV/IV garantieren 
Personen, deren Existenzbedarf durch die Leistungen 
der Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenversiche-
rung nicht gedeckt ist, ein gesetzlich vorgeschriebenes 
Mindesteinkommen. Unter dem trügerischen Namen 
«Reform» werden derzeit aber Ergänzungsleistungen 

abgebaut, wenn nicht entschieden Einhalt geboten 
wird. Der Nationalrat hat bereits Netto-Einsparungen 
von mehr als 900 Millionen Franken beschlossen. Die 
EL-Allianz, ein Bündnis aus SeniorInnen-, Behinder-
ten- und Frauenverbänden sowie Gewerkschaften gibt 
nun aber Gegensteuer. Sollte der Ständerat das Spar-
vorhaben des Nationalrats nicht korrigieren, werden 
politische Mittel ergriffen. Die EL-Allianz stellt klar: 
»Wir erwarten, dass das Parlament seine spezielle Ver-
antwortung für all jene wahrnimmt, denen das Geld – 
trotz jahrzehntelanger Beitragszahlungen – am Ende 
des Monats nicht reicht. Ansonsten wird die EL-Allianz 
diese Verantwortung wahrnehmen und das Referend-
um ergreifen müssen.»
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Überwachung – so nicht!

Gemeinsam können wir es schaffen ein Gesetz zu verhindern, das unverhältnismässig stark in die Privat-
sphäre eingreift, den Versicherungen unkontrollierte Macht gibt und rechtsstaatliche Prinzipien verletzt.

Das Behindertenforum unterstützt das «Referendum 
gegen die gesetzliche Grundlage für die Überwachung 
von Versicherten», das von einer Bürgerinnen- und 
Bürgergruppierung mutig lanciert worden ist.
Im März 2018 hat das nationale Parlament diese ge-
setzliche Grundlage auf Druck der Versicherungen mit 
enormem Tempo durchgepeitscht – unterstützt von 
zahlreichen PolitikerInnen, die selbst Mandate bei 
Versicherungen haben. Bei Verdacht auf Missbrauch 
können die Versicherungen künftig Verdächtige scharf 
überwachen lassen. Sowohl Versicherungen wie auch 
Privatdetektive verfolgen jedoch ein wirtschaftliches 
Interesse und sind nicht neutral. Das Risiko ist gross, 
dass auch Unschuldige ohne jede rechtsstaatliche Si-
cherung und richterlichen Beschluss überwacht wer-
den.
Neben Bild- und Tonaufnahmen sind neu auch 
GPS-Peilsender erlaubt, um Verdächtige zu observieren. 
Dies ist ein einschneidender Eingriff in die Privatsphä-
re. Die Versicherungen sind zudem völlig frei, selbst zu 
entscheiden, wen sie mit Bild- und Tonaufnahmen von 
Privatdetektiven überwachen lassen. Im Gesetz wird zu 

viel Interpretationsspielraum offengelassen, was Pri-
vatdetektive tun dürfen und was nicht. Privatdetekti-
ve haben mit dem neuen Gesetz möglicherweise mehr 
Kompetenzen als die Polizei. Damit wären Versicherte 
rechtsstaatlich schlechter gestellt als Mordverdächtige.
Das geht eindeutig zu weit: Alle Menschen in der 
Schweiz sind künftig einem Überwachungsrisiko ausge-
setzt. Jede Krankenkasse, jede Unfallversicherung und 
jede Sozialversicherung der öffentlichen Hand darf eine 
Überwachung gegen eine versicherte Person anordnen. 
Auch Menschen mit Behinderungen sind als Versicherte 
von diesen Verschärfungen betroffen. Deshalb unter-
stützen Behindertenorganisationen und –Institutionen 
wie agile.ch, Procap Schweiz, Pro Infirmis Schweiz und 
viele andere das Referendum.
Gemeinsam können wir es schaffen, wenn wir 
schnellstmöglich 50'000 Unterschriften sammeln – 
helfen sie mit!
Unterschreiben/Unterschriftenlisten herunterladen: 
www.versicherungsspione-nein.ch 
(Sammelfrist: 5. Juli 2018)
Einsenden bis spätestens 21. Juni 2018
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Hand in Hand mit Georgien

Menschen mit Behinderung leben in Georgien vorwiegend in desolaten Zuständen. Ein neues Projekt unterstützt 
die aufkeimende Selbsthilfebewegung vor Ort. Projektleiter Martin Haug im Gespräch mit Barbara Imobersteg, 
Handicapforum

Martin Haug, sie kommen eben zurück aus Georgien – 
Ihre Eindrücke sind wohl noch frisch – was kommt Ih-
nen zuerst in den Sinn, wenn Sie an die Reise denken?
…Meine grosse Freude, dass wir seit unserem letzten 
Besuch schon viele Fortschritte gesehen haben, dass 
sich gezeigt hat, dass unser Projekt funktioniert: das 
Interesse ist gross, das Vertrauen wächst und unsere 
Angebote finden Anklang. Gleichzeitig bewegen mich 
viele schöne und auch traurige Erlebnisse. Die Arbeit 
war sehr intensiv.

Was hat Sie nach Georgien geführt?
Ich leite das Projekt «meet-train-encourage» zusam-
men mit Fenja Läser, Mitarbeiterin bei der Schweizer 
Stiftung «artasfoundation». Es hat zum Ziel, in ver-
schiedenen ländlichen Gebieten Georgiens Familien 
mit behinderten Kindern zu unterstützen. Dabei ist 
unser Name auch Programm – «meet» will heissen: wir 
suchen die Familien auf, dort, wo sie leben; «train» 
meint: wir vermitteln praktisches Wissen, Methoden 
und Techniken und «encourage» bedeutet: wir ermu-
tigen die Eltern, mit ihren Kindern am gesellschaftli-
chen Leben teilzunehmen und ihre Selbstbestimmung 
zu fördern.

Wie sieht die Situation von Menschen mit Behinde-
rung aus in Georgien?
Wir sind teilweise katastrophalen Verhältnissen begeg-
net. Es gibt einerseits grosse Institutionen, wo Men-
schen mit Behinderung leben. Dort werden sie nur 
notdürftig versorgt. Die medizinisch/therapeutische 
Betreuung ist ungenügend, für die Betroffenen gibt es 
keine Bildung, keine Förderung, keine Arbeitsmöglich-
keiten. Die Heime haben kein fachlich qualifiziertes 
Personal, keine Aufsicht – Vernachlässigung, Gewalt 
und sexueller Missbrauch sind an der Tagesordnung. 
Die Kinder andererseits leben meist zu Hause, haben 
aber keinen Zugang zu Schulen oder anderen Angebo-
ten des gesellschaftlichen Lebens. Sie werden nicht nur 
ausgegrenzt, sondern sogar versteckt.

Wer hat auf diese schlimme Situation aufmerksam 
gemacht, wie ist es zu diesem Unterstützungs-Projekt 
gekommen?
Es gibt in Georgien nicht nur katastrophale Zustände, 
sondern auch fortschrittliche Kräfte, vor allem junge 
Menschen, die sehr interessiert und offen sind und 
gesellschaftliche Veränderung und Erneuerung anstre-
ben. Auch die Regierung möchte das Land entwickeln 
und orientiert sich an Europa. Sie hat 2014, im selben 
Jahr wie die Schweiz, die UNO-BRK ratifiziert. Allerdings 
ist es bis jetzt bei dieser Unterschrift geblieben. Die 
Umsetzung sowie die erforderlichen Mittel dazu stehen 
noch aus. Heidi Tagliavini, die ehemalige Schweizer 
Botschafterin sowie UN-, und EU-Sonderbeauftragte 
im Georgien-Konflikt, hat den Handlungsbedarf schon 
früh erkannt und einen Startbeitrag für die Planung 
eines Projekts für Mütter und Familien mit Kindern mit 
Behinderung zur Verfügung gestellt. 

Das ist also eine private Initiative...
Ja, das Thema Behinderung ist in Georgien immer noch 
tabuisiert. Im Zentrum der Gesellschaft stehen die ge-
sunden und starken Menschen. Die Politik, aber auch 
die Kirche entwerten Menschen mit Behinderungen und 
grenzen sie und ihre Familien aus. Wir haben Anknüp-
fungspunkte gesucht, viele Institutionen und private 
Projekte besucht und mit Fachpersonen gesprochen. 
Dabei sind wir bald auf die georgische Organisation, 
«Hand in Hand» gestossen.Bild: zVg
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Das klingt nach Selbsthilfe...
... ja, das ist es auch. «Hand in Hand» wurde von der 
Mutter eines behinderten Kinds gegründet, von Maia 
Shishniashvili. Sie ist selber Ärztin und Sozialwis-
senschafterin und eine Tabu-Brecherin. Sie geht un-
erschrocken an die Öffentlichkeit, sie fordert für die 
Betroffenen Rechte ein, bezieht sich auf die BRK und 
leistet mit kreativen Mitteln viel Sensibilisierungsarbeit. 
Konkret baut «Hand in Hand» gemeindenahe, kleine 
Wohnhäuser mit Arbeitsangeboten auf, um möglichst 
viele behinderte Menschen aus dem unwürdigen Leben 
in den staatlichen Heimen herauszuholen. Es gibt be-
reits sechs solche Häuser, wo sich schwer traumatisierte 
Menschen erholen und zu einem normalen und selbst-
bestimmten Leben zurückfinden.

Wie sieht die Zusammenarbeit mit «Hand in Hand» 
konkret aus?
Die Organisation pflegt bereits Kontakte zu Familien 
mit behinderten Kindern in ländlichen Gebieten und 
dort knüpfen wir an. Wir gehen in diese Dörfer und 
bieten Workshops an mit viel Praxis in der medizini-
schen Grundpflege, in Kinästhetik, Massage und Be-
schäftigungstherapie. Wir wechseln ab zwischen theo-
retisch-praktischen Inhalten, zum Beispiel Umgang mit 
herausforderndem Verhalten, und dem konkreten Üben 
des «Pflegehandwerks». Wir machen auch Hausbesu-
che, versuchen die dringend benötigten Hilfsmittel zu 
beschaffen und bieten psychologische Begleitung an. 
Verantwortlich für die Kinder mit Behinderung sind – 
auch in Georgien – die Mütter. Wir wenden uns aber 
auch an die Väter, und sie kommen!

Wann und wie kommt die Kunst zum Einsatz?
Sie ist die Brückenbauerin. Wenn wir mit den Müttern in 
den Workshops arbeiten, sind die Kinder mit Behinde-

rung, ihre Geschwister und Kinder des Dorfes in einem 
Kunstworkshop, zum Beispiel beim Fotografieren, Mu-
sizieren, Töpfern und so weiter. Am Ende der Woche 
zeigen sie ihre Produkte im Rahmen eines schönen, fro-
hen, öffentlichen Festes. Da erleben wir wunderbare 
Begegnungen, Kinder, die aufblühen, plötzlich so Vieles 
können, Mütter, die Mut fassen und Väter, welche die 
Werke ihrer Kinder bewundern. Wir erleben aber auch, 
dass uns eine Schule die Nutzung von Räumen verbie-
tet, weil sie dort keine Menschen mit Behinderung will. 
Unsere georgischen KollegInnen sprechen dann beim 
Bürgermeister vor, weisen auf die Grundrechte hin und 
am nächsten Tag können die Räume wieder benutzt 
werden.

Wenn Sie mit der Schweiz vergleichen…?
… dann ist im Grundsatz Vieles sehr ähnlich. Der Aus-
schluss der Betroffenen, die Bemühungen um Inklusi-
on und die Widerstände dagegen. So gesehen fühlen 
wir uns überhaupt nicht als ExpertInnen sondern als 
PartnerInnen. Wir arbeiten zusammen und verfolgen 
dieselben Ziele.

Wann steht die nächste Reise an?
…Im Juni. Unterdessen werden bei «unseren» Familien 
erstmals persönliche Assistenzen zum Einsatz kommen. 
Diese werden von «Hand in Hand» ausgebildet und mit 
Projektmitteln finanziert. Wir organisieren von hier aus 
die nächsten Kunstworkshops, versuchen das dringend 
benötigte Geld zu bekommen, knüpfen Kontakte zu in-
teressierten KünstlerInnen aus der Schweiz und sind im 
Austausch mit unseren georgischen FreundInnen.

Verein Meet-Train-Encourage:
www.mte-georgia.ch

Bild: zVg
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Demo

Geduld bringt höchstens Rosen – aber keine Gleichstellung. Unter dem Motto «Gleichstellung Jetzt» zogen 
deshalb am 17. März 2018 Menschen mit Behinderung vor das Bundeshaus in Bern mit ihren Forderungen.

• 20 Jahre warten ist genug! Bund, Kantone, Ge-
meinden und Private müssen mit der Gleichstel-
lung von Menschen mit Behinderungen endlich 
ernst machen.  

• Die volle, selbstbestimmte und gleichberechtigte 
Teilhabe am Leben muss für Menschen mit Be-
hinderungen umgehend realisiert werden. Sie 
umfasst insbesondere den Zugang zu Bildung, 
Arbeit, Freizeit, Kultur, Kommunikation, Mobilität, 
Wohnen, Gesundheitsversorgung, Verwaltung und 
Politik. 

• Um die Gleichstellung von Menschen mit Behin-
derungen voranzutreiben, sind unverzüglich auf 
allen Ebenen und für alle Lebensbereiche Akti-
onspläne zu erstellen und umzusetzen.

• Die Parteien fördern die Gleichstellung und die 
Partizipation von Menschen mit Behinderungen. 
Sie passen ihre Parteiprogramme entsprechend 
auf allen Ebenen an. Sie reservieren bei Wahlen 
einen angemessenen Anteil der Listenplätze für 
Menschen mit Behinderungen. 

• Menschen mit Behinderungen sind Expertinnen 
und Experten in eigener Sache. Sie sind bei allen 
Entscheiden, die sie betreffen, auf allen Ebenen 
miteinzubeziehen.

Bild: zVg agile.ch
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Ausgezeichnet!

Das «wildwuchs»- Festival erhält einen Schweizer 
Theaterpreis

«Das wildwuchs Festival Basel ermöglicht Begegnun-
gen zwischen Leuten mit ganz unterschiedlichen Be-
sonderheiten. Diese Besonderheiten werden hier von 
Einschränkung oder sogenannten Behinderungen zu 
Fähigkeiten, zu Talenten, zur Chance auf eine beson-
dere Sichtweise auf das Leben und die Welt. wildwuchs 
schafft so nicht nur den Zugang zu einer bestimmten 
Art von Kultur für Leute, die sonst nicht daran teil-
haben könnten, sondern das Festival schafft Zugang 
für Menschen in der Mitte des gesellschaftlichen Nor-
malitätsspektrums zu Perspektiven, die ihnen sonst 
meist verwehrt blieben. wildwuchs erfüllt so mit be-
eindruckender Konsequenz, Beharrlichkeit und Selbst-
verständlichkeit die nützlichste Funktion von Kultur 
überhaupt.»

Nicolette Kretz, Jurymitglied Bild: Leirner Gestaltung
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Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur  
sorgen für kreative Ideen und massgeschneiderte   
Lösungen rund ums Papier, auch bei kleinen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4012 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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Begegnung ohne Grenzen

«Begegnungen unter Menschen machen das Leben le-
benswert. Lernen Sie Menschen mit einer Behinderung 
kennen und Besuchen Sie uns vom 20. bis 29. April 2018 
an der Muba in Basel», so kündete der Flyer des Behin-
dertenforums die diesjährige Teilnahme an der Muster-
messe mit. Das Restaurant «blindekuh», «fragile suis-
se», die Basler Vereinigung für hirnverletzte Menschen, 
der «Rollstuhlclub Basel, RCB» sowie der Schweizerische 
Hörbehindertenverband «Sonos» liessen sich etwas ein-

fallen, um die Besucherinnen und Besucher der Muba 
anzulocken und allfällige Berührungsängste gar nicht 
erst aufkommen zu lassen. Bestellen Sie ohne zu reden, 
zeigen Sie Ihr Talent im Rollstuhl, finden Sie den Weg, 
ohne etwas zu sehen und versuchen Sie einmal, einer 
Linie spiegelverkehrt zu folgen - Sie werden staunen, wie 
schwierig es ist! An den Angeboten der Behindertenorga-
nisationen hat es jedenfalls nicht gelegen, dass die Messe 
Basel einen Besucher-Rückgang beklagen muss!

Sich in der Gebärdensprache versuchen, darf auch einfach mal Spass machen,  Bild: Barbara Imobersteg 

gehörlose Menschen machen es vor.

Fragile Suisse zeigte mit einer spielerischen Übung, welche Folgen eine Hirnverletzung   Bild: Barbara Imobersteg

für Betroffene haben kann und welche Herausforderungen es zu bewältigen gibt.
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Forum «Elsebeki»

Elsebeki steht für Eltern sehbehinderter Kinder. Als 
Selbsthilfe-Initiative hat eine Ostschweizer Familie für 
andere Betroffene eine neue Online-Plattform gegrün-
det. Die Seite soll einen unkomplizierten Austausch von 
Erfahrungen zwischen Eltern von Kindern mit einer 
Sehbehinderung ermöglichen. Die gegenseitige Un-
terstützung und Beratung stehen dabei im Zentrum. 
Das erklärte Hauptziel der Plattform besteht darin, sich 
mit anderen Eltern bei emotionalen Themen austau-
schen zu können: Wie erkläre ich es meinem Kind? Wie 
gehe ich damit um, dass sich Geschwister benachteiligt 

fühlen? Wie gehe ich in der Paar-Beziehung damit um? 
Auch Allgemeine Informationen rund um das Thema 
«Kinder mit Sehbehinderung» werden auf der Web-
site gesammelt, ebenso aktuelle Veranstaltungen und 
Erfahrungsberichte. Die Plattform möchte den Betrof-
fenen zeigen, dass sie nicht alleine sind: «Es gibt viele 
andere Familien mit ähnlichen Herausforderungen und 
viele Institutionen und Verbände, welche uns alle un-
terstützen.»

https://eltern-sehbehinderter-kinder.ch/

Maulwurf Max

Ein Buch zum Fühlen und Riechen für blinde und sehende Kinder

Max, der Maulwurf, lebt gemütlich und zufrieden in 
seinem Maulwurfhügel, als er auf der Suche nach Fut-
ter einen entsetzlichen Gestank wahrnimmt und kurz 
darauf von beissendem Rauch umgeben ist. Er weiss 
sofort, dass da jemand in grosser Gefahr sein könnte, 
und macht sich auf den Weg, um zu helfen. Und tat-
sächlich, der nahe gelegene Hühnerstall brennt ganz 
fürchterlich, und die Hühner sind verzweifelt, weil sie 
nicht flüchten können. Aber schafft es der kleine, fast 
blinde Maulwurf tatsächlich, die Hühner zu retten? 
Fühlt, riecht und lest selbst, ob es ein Happy End gibt.

«Maulwurf Max» ist das erste Riech- und Fühlbuch. Es 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen 
Blindenbund realisiert. Die Auflage ist limitiert, das 
Cover hat einen Samteinband, und die Geschichte ist 
auch in Blindenschrift zu lesen.

Text: Roger Rhyner
Illustrationen: Patrick Mettler
Erscheinungsjahr: 2018
Verlag: Wörterseh
ISBN: 978-3-03763-090-7
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4002 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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Neuer Geschäftsleiter –  
Beat Loosli

Seit 1. April bin ich der neue 
Geschäftsleiter der Verei-
nigung Cerebral Basel. Als 
Sozialarbeiter mit Weiter-
bildungen in Management, 
Coaching und Organisati-
onsentwicklung bin ich seit 
30 Jahren im sozialen Basel 
tätig. 18 Jahre arbeitete ich bei der Stiftung Mosaik, 
10 Jahre davon als Leiter der Beratungsstelle. Die un-
eingeschränkte Teilhabe von Menschen mit einer Be-
hinderung in allen Lebensbereichen, die Inklusion, ist 
mir ein grosses Anliegen. Ich freue mich auf meine 
neue Herausforderung und den Kontakt mit Ihnen als 
Mitglieder der Vereinigung Cerebral. Bei Fragen oder 
Anregungen melden Sie sich bitte bei mir unter Telefon 
061 271 45 66 oder beat.loosli@cerebral-basel.ch.

Daten 2018 
 
Details zu den Anlässen finden Sie auf unserer 
Webseite

14.06.2018  Eltern-Oase UKBB
  IV-Leistungen für Kinder und Jugend-

liche
08.06.2018  Mitgliederversammlung
  Einladung wird versendet 
20.09.2018  Eltern-Oase UKBB
  Resilienz – Die Stärkung des psychi-

schen Immunsystems bei Kindern
15.09.2018  Disco – gemeinsam rocken und rollen
 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel
15.11.2018  Eltern-Oase UKBB
  Autismus bei Kindern und Jugendli-

chen
17.11.2018  Disco – gemeinsam rocken und rollen
 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel

BLOTZI 10 - Das Wohn- und Entlastungshaus in Basel

Unser junges, freundliches Wohnhaus hat noch freie Plätze! 

Wir sind spezialisiert auf junge erwachsene Menschen mit einer primären körperlichen Behinderung und hohem 
Pflegebedarf. Wir bieten neben der professionellen Pflege und Betreuung auch Tagesgestaltung im Wohnhaus an. 
Unsere Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen begleiten Sie und entwickeln mit Ihnen Ihre Tagesgestaltung.
Das Wohnhaus gibt es erst seit einem Jahr und wir sind immer noch am Einrichten. Alle Bewohnerinnen und 
Bewohner werden dazu miteinbezogen. Sie können also noch mitgestalten.

Haben Sie Interesse?
Gerne können Sie das Wohnhaus besichtigen.

Kontakt:
info@blotzi.ch
oder Telefon 061 205 34 34
Bereichsleitung: Christina Settelen

Auf unserer Webseite finden Sie weitere Informationen 
www.cerebral-basel.ch. Fragen und Anregungen senden 
Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Verei-
nigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel

Umzug Geschäftsstelle

Die Geschäftsstelle der Vereinigung Cerebral 
Basel ist erneut umgezogen. Die Räumlichkeiten 
befinden sich wieder am Sitz der Pro Infirmis 
Basel an der Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel. 
Die Telefonnummer bleibt dieselbe: 
061 271 45 66.



handicapforum Nr. 2 | 201822

Mitgliedorganisationen

11. Generalversammlung Procap Nordwestschweiz

Procap Nordwestschweiz hat am 23. März 2018 an der 
Generalversammlung im L’Esprit in Basel zahlreiche 
Mitglieder und Gäste begrüsst. Prominente Gäste waren 
Remo Gallacchi, Grossratspräsident Basel-Stadt, Peter 
Riebli, 2. Vizepräsident des Landrates, Basel-Land-
schaft, Dr. Antonios Haniotis, Leiter Amt Sozialbeiträge, 
Rolf Schürmann, IV-Stellenleiter Basel-Stadt und Fran-
co Bertoli, Präsident Behindertenforum. Des Weiteren 
durften wir Frau lic. iur. Katrin Zehnder, Präsidentin 
Sozialversicherungsgericht Basel-Stadt, begrüssen. Auch 
neue Aktivmitglieder von Procap NWS wurden speziell 
namentlich erwähnt.

Nach der Begrüssung durch den Co-Präsidenten, Franz 
Hartmann, konnten die statuarischen Traktanden zügig 
abgehandelt werden. Susanne Haeder, Geschäftsleite-
rin, präsentierte die Jahresrechnung 2017, die einstim-
mig genehmigt wurde. Im Anschluss wurde das Budget 
2018 vorgestellt. Das Traktandum - Festlegung des Ak-
tivmitgliederbeitrages - bedurfte Erläuterungen, da Pro-
cap CH anlässlich der Präsidentenkonferenz ihren Anteil 
der Mitglieder-Beitrage für die Sektionen erhöht hatte. 
Die Generalversammlung stimmte jedoch dem Entscheid 
des Vorstandes zu, dieses Jahr noch den Mitgliederbei-
trag bei CHF 70.00 zu belassen. Dieses Jahr traten zwei 
langjährige Vorstandsmitglieder aus dem Vorstand von 
Procap NWS zurück: Markus Hausheer nach 11 Jahren - 

und Dr. André Weissen nach 9 Jahren Tätigkeit. Sie wur-
den für ihr grosses Engagement mit einem herzlichen 
Applaus verabschiedet und erhielten einen Gutschein 
und einen Blumenstrauss und auch persönliche Danksa-
gungen von Mitgliedern. Mit Bruno Holzer aus Arlesheim 
und Patrick Cimma aus Zufikon konnte der Vorstand ge-
rade wieder vollständig besetzt werden. Nachdem sich 
beide persönlich vorgestellt hatten, wurden sie unter 
der Leitung des Tagespräsidenten, Franco Bertoli, ein-
stimmig in den Vorstand gewählt. Somit zählt der Vor-
stand von Procap NWS wieder fünf Vorstandsmitglieder.

Auch dieses Jahr konnten wieder langjährige Mitglieder 
geehrt werden – insgesamt neun und die Spanne reichte 
von 10 bis zu bemerkenswerten 50 Jahren Mitglied-
schaft (Andreas Hirschi). Alle erhielten einen Gutschein 
und Blumen.

Anschliessend überbrachte Peter Riebli, 2. Vizepräsi-
dent des Landrates, Grussworte aus der Regierung Ba-
sel-Landschaft.

Franz Hartmann schloss die spannende Generalver-
sammlung und alle freuten sich über den feinen Imbiss 
und auf ein längeres gemütliches Beisammensein.

Jacqueline Anliker, Assistentin GL

(v.l.) Bruno Holzer, neues VS-Mitglied; Susanne Haeder, Geschäftsleiterin; Patrick Cimma, neues VS-Mitglied; 

Franz Hartmann, Co-Präsident
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Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs /  
Kreativ-Kurse 2018

25.05.2018 Mitglieder-Treff
26.05.2018 Standaktion Freie Strasse Basel
14.06.2018 Zirkus Knie, Rosental-Anlage, Basel
16.06.2018  «zäme unterwägs», Merian Gärten, 

kleiner Vortrag zu Botanik
29.06.2018   Mitglieder-Treff: Atelier: Papier - Ge-

staltung eigenes Geschenkpapier 
31.08.2018 Mitglieder-Treff, Grillfest
09.09.2018 Sektionsreise
15.09.2018  Kiwanis-Erlebnis-Tag für Kinder und 

Jugendliche
28.09.2018 Mitglieder-Treff
20.10.2018 «zäme unterwägs»
26.10.2018 Mitglieder-Treff, Blechkuchen backen

30.11.2018  Mitglieder-Treff, Atelier: Advents-
kranz herstellen

02.12.2018 Adventsfeier, Hotel Engel, Liestal
03.12.2018  Internationaler Tag der Menschen 

mit Behinderung
14.12.2018  Mitglieder-Treff, Weihnachts-Gutsli 

backen
 
Die mit «Mitglieder-Treff» bezeichneten Termine 
finden in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, 
Basel, in der Glockenstube statt. Anmeldung für Mit-
glieder-Treffpunkte und Kurse: Franziska Borer, 061 
763 15 15 oder E-Mail: f.borer@procap-nws.ch

Informationsveranstaltungen / 
Computer- und Handykurse 2018

26.06.2018 Computer- und Handykurs, Procap CH, Olten Frohburgstr. 4, 4600 Olten
06.11.2018 Computer- und Handykurs, Bullingerhaus, 5000 Aarau
Datum n.o. Computer- und Handykurs, L’Esprit Basel, Laufenstrasse 46, 4053 Basel

Anmeldungen bitte an: info@procap-nws.ch oder Tel. 0848 776 227, Taste 2 wählen

Procap Schweiz unterstützt das Referendum gegen 
die Überwachung von Versicherten

Der Zentralvorstand von Procap hat am 19. April 2018 
entschieden, das Referendum gegen das Gesetz zur 
Überwachung von Versicherten zu unterstützen, welches 
durch ein Komitee von Bürgerinnen und Bürgern lanciert 
wurde. Im März hatte das Parlament dieses Gesetz auf 
Druck der Versicherungen mit enormem Tempo durch-
gepeitscht – unterstützt von zahlreichen Politikern/-in-
nen, die selbst Mandate bei Versicherungen haben. Dass 
Versicherungsmissbrauch bekämpft werden muss, ist für 
Procap unumstritten. Procap kritisiert jedoch, dass das 
Gesetz viel zu stark in die Privatsphäre eingreift, unver-
hältnismässig ist und rechtsstaatliche Prinzipien verletzt. 

Für Procap geht das Gesetz eindeutig zu weit: Alle Men-
schen in der Schweiz sind künftig einem Überwachungs-
risiko ausgesetzt. Jede Krankenkasse, jede Unfallversi-
cherung und jede Sozialversicherung der öffentlichen 
Hand darf eine Überwachung gegen eine versicherte 
Person anordnen. Auch Menschen mit Behinderungen 
sind als Versicherte von diesen Verschärfungen betrof-
fen. Deshalb unterstützt Procap das von einer Bürge-
rinnen- und Bürgergruppierung lancierte Referendum. 
Procap empfiehlt, die Unterschriftensammlung für das 
Referendum zu unterstützen.
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IVB mit einem wirtschaftlich schwierigen 2017!

Die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel blickt auf ein zwiespältiges Jahr zurück: Einerseits konnte der 
Behindertentransport sein 60-jähriges Bestehen feiern. Andererseits resultierte bei einem Gesamtaufwand 
von rund 5 Millionen Franken ein Verlust inklusive Abschreibungen von 180'000 Franken. Der Grund für 
dieses negative Ergebnis ist ein empfindlicher Einnahme-Rückgang bei den Patiententransporten, wo der 
IVB eine kommerzielle Konkurrenz erwachsen ist. 

Am ersten Mai-Sonntag versammelten sich gegen 
150 behinderte und betagte IVB-Mitglieder im Kronen-
mattsaal in Binningen zur 86. Generalversammlung. 
Als Ehrengäste nahmen Landratspräsidentin  Elisabeth 
Augstburger, der Binninger Gemeinderat Daniel 
 Nyffenegger, Beatrice Wessner, Präsidentin Samariter-
verband beider Basel, sowie Franco Bertoli, Präsident 
 Behindertenforum Region Basel, teil. 

Mehr Transporte als im Vorjahr
Der Behinderten-, Betagten- und Schülertransport bil-
det seit 1957 die Kerntätigkeit der IVB. Laut Geschäfts-
führer Markus Schneiter fanden im letzten Jahr fast 
151’000 Transporte statt – rund 2'300 Transporte mehr 
als im Vorjahr. Mit 80 Fahrzeugen wurden rund 1,1 Mil-
lionen Kilometer zurückgelegt. Täglich wurden über 
400 mobilitätsbehinderte Menschen zur Arbeit, in ge-
schützte Werkstätten, zur Therapie, ins Tagesheim oder 
in Heilpädagogische Schulen gefahren. Die IVB schafft 
mit ihrem Transportdienst die Voraussetzung, damit 
auch Behinderte am gesellschaftlichen Leben teilhaben 

können, wie Schneiter betonte. Die IVB  beschäftigt ins-
gesamt über 70 Mitarbeitende, davon über die Hälfte 
in Form von Behinderten-Arbeitsplätzen.

Zwei neue Vorstandsmitglieder
Turnusgemäss stand die Erneuerungswahl der Ver-
einsleitung auf der Tagesordnung. Für weitere zwei 
Jahre wurden einstimmig wiedergewählt: Marcel W. 
Buess, Präsident, Itingen; Dr. Anton Fritschi, Arles-
heim; Werner Schaub, Birsfelden und Landrat Georges 
 Thüring, Grellingen. Als neue Mitglieder wurden Gross-
rat Peter Bochsler sowie Rolf Valentin, Vizepräsident 
ASTAG Sektion Nordwestschweiz, beide Basel, in das 
oberste IVB-Leitungsorgan gewählt.

Ehrenmitglied André Weissen
Der bisherige Vizepräsident – Dr. André Weissen, Rie-
hen – trat auf die diesjährige Generalversammlung zu-
rück. Er gehörte dem IVB-Vorstand während der letzten 
12 Jahre an. In Anerkennung seiner langjährigen Tätig-
keit wurde er zum Ehrenmitglied ernannt.

Die höchste Baselbieterin freut sich mit dem IVB-Vorstand über eine gelungene Generalversammlung
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Delikatessen für Gaumen und Augen 

Nach dem alljährlichen Festessen im Januar und vor 
dem ersten der drei allseits beliebten Kochkursen, hat 
FRAGILE Basel etwas ganz Neues wortwörtlich aufge-
tischt: Einen Brunch mit allem, was der Gaumen be-
gehrt. Anfangs März folgten zahlreiche Mitglieder dem 
Ruf der Neugierde und dem «Gluscht» und sahen sich 
mit der Qual einer leckeren Wahl konfrontiert. Von 
Käse, Aufschnitt, selbstgebackenen Zopfbroten, über 
verschiedene Konfitüren und Müesli bis zu Spiegelei-
ern, Speck und Rösti – meisterlich gekocht von un-
serem Vorstandsmitglied Berno Haberthür, blieb kein 

einziger kulinarischer Wunsch offen. Selbst einige 
Mitglieder verwöhnten die Gäste mit selbstgemachten 
Muffins und griechischen Spezialitäten – von hungrig 
bleiben war keine Rede. Das Ganze gekrönt vom Kaf-
feeduft und heiteren Gesprächen. Ein wahrer Genuss 
und ein Ereignis, das wir gerne wiederholen werden 
– ein herzliches Dankeschön an alle, die uns geholfen 
und die Köstlichkeiten mitgebracht haben und auf ein 
baldiges Wieder-geniessen!

Rosella Giacomin

Bild: zVg

Neue Mitgliedorganisation: Leben mit Autismus

Das Behindertenforum freut sich, eine neue Mitgliedor-
ganisation willkommen zu heissen. «Leben mit Autis-
mus» ist Anfang Jahr der Dachorganistion beigetreten. 
Der regionale Verein ist als Eltern-Selbsthilfe-Initia-
tive im Jahr 2013 gegründet worden. Begegnung und 
Austausch von betroffenen Familien sowie Vernetzung 
und Lobbying sind die wichtigsten Zielsetzungen. Zu 
den Angeboten gehören derzeit vor allem Freizeitak-
tivitäten für betroffene Kinder und Jugendliche in 

Basel und Umgebung. Konkret werden eine Reihe von 
Freizeitaktivitäten für betroffene Kinder, Jugendliche 
und Familien organisiert, die auch den speziellen Be-
dürfnissen von Autismus-Betroffenen gerecht werden. 
Zudem veranstaltet oder vermittelt der Verein Vorträge 
und Weiterbildungen von und mit Fachpersonen.

www.facebook.com/lebenmitautismusbasel
oder www.lebenmitautismus.ch
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Abonnement Für die Mitglieder der angeschlossenen Vereine 
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Anzeigenverwaltung,  Behindertenforum, Bachlettenstrasse 12,  
Redaktionsadresse CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
   Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und  Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
 Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland  insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14  Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch  www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )Brigitte Häner, Neue-
neichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Oberwilerstrasse 159, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund
Räffelstrasse 24, 8045 Zürich, Telefon 044 315 50 40, Fax 044 315 50 47 
info-d@sgb-fss.ch, www.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch
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